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26 Gründe
gegen die Liebe


 




Für meine Familie, meine Freunde und alle liebende Leser, die eine
genauso verrückte Schulzeit hatten wie ich.


















Bunter








Weiß zu schwarz und schwarz zu weiß,





doch selbst grau ist nicht so viel wie man weiß.





Die Welt ist nicht immer deutlich oder klar,





und es ist alles auch nicht immer wahr.





Doch farbloses Denken ist kein Erdenken.





Ohne Emotionen gibt es auch kein Verschonen.





Wofür? Für Wen?





Es gibt kein Verstehen.












Wieso farblos, wenn Du Farbe kennst?





Wieso Grau, wenn Du bunter denkst?





Wieso weiß zu schwarz und schwarz zu weiß?





Das ist doch nicht alles was Du wirklich weißt?












Sieh doch. Rot ist das Herz das niemals bricht,





die Liebe hat Farbe, besonders wenn sie spricht.





Der Himmel ist blau und ganz besonders nicht grau.





Das Gras wird grüner, die Blumen blühender.












Weg mit weiß zu schwarz und schwarz zu weiß.





Es gibt so viel mehr, was Du noch weißt.





Nun denke bunter, auf mit der Farbe.





Es ist eine unvergleichliche Gabe.








I. F. Stanke








1.
Elli







Es war ein gewöhnlicher Sonntagabend wie jeder andere zuvor.





Haily, meine große Schwester, und ich saßen auf ihrem Bett und
genossen die noch verbliebene Zeit unseres Wochenendes, während wir
beide den Gedanken verdrängten, morgen früh wieder in die Schule
gehen zu müssen.





Das Zimmer meiner Schwester war ein wildes durcheinander und doch
konnte ich eine gewisse Ordnung in ihrer Unordnung erkennen.





Einige Kleidungsstücke lagen auf dem Boden quer verstreut, dennoch
hatte sie eine Passage vom Bett zum Schreibtisch und von dort zur
Tür freigelassen.





Ihre Wände waren fast vollständig mit sämtlichen Postern von
jeglichen Bands, Schauspielern und Landschaften beklebt.





Teilweise auch sehr schief.





An der Zimmerseite, wo ihr Schreibtisch stand, hing eine riesige,
antik designte Weltkarte, geschmückt mit kleinen Fähnchen, die ihre
zukünftigen Ziele darstellten.





Es war, so gesehen, eine Spiegelung von ihrem Notizbuch, welches
sie zur Planung ihrer Reisen, die sie nach ihrem Abschluss ausleben
würde, benutzte.



Haily hatte ihr heiliges Buch gerade von ihrem Nachttisch genommen.



Ihre Augen funkelten, als sie mit der rechten Hand sehnsüchtig über
das grün-rosafarbene Blumencover fuhr.



Sie schien schon wieder zu Tagträumen, obwohl wir vor einer Sekunde
erst noch darüber geredet hatten, dass sie mir etwas zeigen wollte.



"Hey! Erde an Haily! Ich sitze immer noch direkt vor dir!",
versuchte ich sie in die Realität zurück zu holen.



Sie fing an zu lächeln und strich sich schnell eine blonde
Haarsträhne hinters Ohr, welche durch den Bob-schnitt sofort wieder
ins Gesicht glitt. Allerdings schien es sie nicht zu kümmern. Es
war vielmehr ein Reflex von ihr, wenn jemand sie mal wieder aus
ihren Tagträumen riss.



"Also Elli, ich habe mir überlegt, dass....", begann Haily langsam,
während sie anfing in ihrem Buch zu blättern.



"Naja, wie wäre es, wenn wir...du....du weißt schon."



Sie schien schon wieder leicht abzudriften, so wie sie ihr Buch
anstarrte, oder sie wollte mich bloß ärgern. Was sie natürlich auch
erreicht hatte, denn Geduld konnte man bei mir nicht wirklich groß
schreiben.



Ich schnellte nach vorne und schnipste mit meinen Fingern direkt
neben ihrem Ohr.



Sie zuckte sichtlich zusammen.



"Hey! Was soll das?!", empört sah sie mich an.



"Ich warte immer noch darauf, was du mir sagen wolltest!"



Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und starrte sie
herausfordernd an.



Nicht sicher, was sie als nächstes tun würde.



Denn ich musste zugeben, hätte sie neben meinem Ohr mit ihren
Fingern geschnippt, dann wäre ich wirklich sehr sauer geworden.
Doch zu meinem Glück, hatte meine Schwester eine höhere
Toleranzgrenze als ich.



Sie senkte ihren Blick, die Empörung wurde zu einer
Gleichgültigkeit, doch verwandelte sich sehr schnell wieder in
Begeisterung, als sie wieder auf ihr Buch starrte.



Sie blätterte eine weitere Seite um und hielt es mir anschließend
hin.



Auf der linken Seite war ein Bild vom Weißen Haus, darunter
eines vom Lincoln Memorial und vom Washington
Monument.



Über den Bildern stand Washington D.C. in großen schwarzen
Buchstaben.



Auf der rechten Seite flog ein ausgeschnittenes Flugzeug über den
Atlantik direkt ins Herz Spaniens, nach Madrid, danach ein weiteres
südöstlich nach Valencia.



Dort, neben der Stadt, stand der 7.7., ca. der dritte Tag Urlaub,
den ich mit unseren Eltern in Javea verbringen würde.



"Du kommst nach D.C. zu uns und machst mit uns Urlaub?", voller
Freude unterdrückte ich den starken Drang sie zu umarmen.



Das konnte endlich wieder ein Urlaub wie früher werden, bevor Haily
angefangen hatte mit ihren Freunden zu verreisen und mich allein zu
lassen.



Von uns beiden war ich schon immer der größere Familienmensch
gewesen, weswegen ich sie nur umso mehr in unseren Urlauben
vermisst hatte.



Ich grinste wahrscheinlich schon vom einem Ohr bis zum anderen.



"Nur für ein paar Tage. Aber ich hab mit Mom und Dad noch nicht
darüber gesprochen, also behalte es erst mal bitte für dich."



Sie schaute mich fragend an, wartete auf mein Versprechen, dass ich
es nicht verraten würde.



Ich nickte grinsend.



"Mein Mund ist verschlossen."



Ich tat so, als würde ich genau diesen mit einem imaginären
Schlüssel abschließen und den Schlüssel anschließend wegwerfen.



Haily fing an zu lachen und warf ein Kissen nach mir. Ich fing das
Kissen auf und warf es ihr zurück, womit sie nicht gerechnet hatte,
denn es landete direkt in ihrem Gesicht.



Jetzt fing ich auch an zu lachen. Wir starteten eine regelrechte
Kissenschlacht, während wir immer weiter lachten, angetrieben von
dem jeweiligen Lachen des anderen, bis unsere Bäuche anfingen zu
schmerzen.



Es war schon immer so gewesen, dass wir, wenn wir zu zweit waren,
nicht mehr aufhören konnten zu lachen, weil wir letztendlich nur
noch über das Lachen des anderen lachten. Und gerade wenn einer
aufhörte, fing der andere wieder an und alles begann erneut.



Es tat gut jemanden zu haben, mit dem man so einfach Spaß haben
konnte.



Ich genoss jede Minute mit Haily.



Doch als plötzlich dumpfe Schreie vom Erdgeschoss durch den Flur zu
uns hoch hallten, war sofort jedes Lachen von uns verklungen.



Ich starrte Haily besorgt an. Ihr
große-Schwester-Beschützerinstinkt war ihr ins Gesicht geschrieben.



Sie schnellte zur Tür und öffnete sie. Die Schreie wurden
deutlicher.



Schmerzerfüllt und enttäuscht, doch ich konnte kein Wort verstehen.



Ich setzte ihr nach.



Haily war schon auf der ersten Treppenstufe nach unten.



Jetzt war ich direkt auf ihren Versen.








"Wie konntest du mir das antun?!"



Die Stimme meines Vaters war verletzt und laut, aber zu leise für
ein Schreien.



Mir schien, als wäre das Schlimmste vom Geschrei bereits vorbei
sein.



"Jetzt hör mir doch mal zu."



Meine Mutter klang ängstlich. Ihre Stimme zerbrechlich, schon fast
leise.



Als ich hinter Haily die letzten Stufen hinab stieg und die Küche
betrat, stand unsere Mutter mit dem Rücken zu uns. Sie hatte ihr
Gesicht der Gartentür im Wohnzimmer zugewandt, welche durch den
Garten und das Gartentörchen zu unseren Parkplätzen führte.



An der verschlossenen Gartentür stand mein Vater. Sein Rücken uns
zugedreht, die Hand am Türgriff und den Kopf gesunken.



Er zitterte. Sein Atem ging stoßweise.



Ich wollte hinlaufen und ihn umarmen. Sagen, dass alles gut wird.
Doch ich blieb wie angewurzelt stehen. Nur fähig leise zu atmen,
während das Geschehen auf mich einprasselte.



Ich verstand nicht, was hier passierte.



Mein Vater nahm einen tiefen Atemzug und straffte die Schultern,
als würde er versuchen seinen Mut zu sammeln.



"Sag mir, war ER es wert? Dass.......", er holte noch einmal tief
Luft.



"Dass alles zu zerstören?", seine Stimme brach.



Obwohl ich sein Gesicht nicht sehen konnte, wusste ich, dass er
weinen musste.



Weinen vor Schmerz.



Ich hätte am liebsten selbst mit angefangen.



"Ich.....Ich....", fing meine Mutter an zu stammeln.



Mein Vater drehte den Türgriff, zum Öffnen der Tür.



Er zögerte einen Moment. Ließ seine Hand auf dem weißen Griff
ruhen.



"Ich verstehe.", verletzt riss er die Tür auf und verschwand im
Dunkeln, die Tür hinter sich zugezogen.



Meine Mutter sprang auf und rannte die Hälfte des Weges zur Tür,
blieb allerdings doch abrupt stehen. Sie hob die Hände hoch und
vergrub ihr Gesicht darin.



Ich hatte die ganze Zeit wie eine Statur hinter meiner Schwester
verharrt. Nicht wirklich verstanden, was hier los war. Erst jetzt
drang das Ausgesprochene durch die schneidende Atmosphäre ganz zu
mir hindurch.



Mir liefen heiße Tränen übers Gesicht, als mir plötzlich klar
wurde, was gerade mit meiner Familie geschehen war. Was noch
passieren würde.



Meine Mutter hatte meinen Vater betrogen.



Meine Eltern würden sich scheiden lassen.



Ich ertrug diese Gedanken nicht.








"Mom?"



Haily trat einen unsicheren Schritt auf unsere weinende Mutter zu.



Ihre Schulter fuhren zusammen, als sie sich erschrocken umdrehte.



Ihre Wimperntusche glich einer Kriegsbemalung, so wie die schwarze
Farbe ihre Wangen hinunter lief.



"Haily? Elli? Ihr....?", ihre Stimme brach ab und sie schwieg, sie
wusste wohl nicht genau, was sie sagen sollte.



Aus meinem Schmerz wurde plötzlich eine solche Wut, dass ich
schlucken musste, bevor ich meine Stimme erhob.



Sie hatte unsere Familie zerstört.



"Was hast du getan?!", fuhr ich sie mit meiner weinerlichen Stimme
an und rannte ohne auf eine Antwort zu warten nach oben in mein
Zimmer.



Ich konnte Schritte hinter mir im Treppenhaus hören, doch ich lief
weiter.



Im Zimmer angekommen, schloss ich die Tür ab. Ich wollte nichts
hören von niemanden und schon gar niemanden sehen.



Ich wollte nicht, dass meine Eltern sich trennten und ganz sicher
wollte ich jetzt nicht darüber reden.



Aber wer war ich schon, um so etwas zu fordern?



Ich setze mich aufs Bett, zog die Beine an und legte meinen Kopf
auf die Knie.



"Elli? Liebes?"



Meine Mutter rüttelte an der Tür.



"Liebe hat doch gerade erst alles kaputt gemacht!", platzte ich
heraus.



Im selben Moment, indem ich es laut ausgesprochen hatte, wurde es
mir klar.



Die Liebe zu dieser anderen Person, hatte meine Familie zerstört.



Liebe war schlecht.



Liebe hatte die Person verletzt, die ich liebte, was mich nur noch
mehr verletzte.



Ich schnappte mir meine Kopfhörer, setzte sie auf und schloss sie
an meinem MP3-Player an.



Mir war egal, was lief, Hauptsache laut, damit ich niemanden mehr
hören konnte.



"Geh weg!", rief ich noch ein letztes Mal durch die verschlossene
Tür, bevor ich mich unter der Bettdecke begrub und das Licht
ausknipste. Nur um in den folgenden Stunden meine Decke anzustarren
und das Weinen immer gezielter zu unterdrücken.



Die Gedanken an meine zerrüttete Familie ließen mich nicht los.
Genauso wenig, dass so viele Menschen die Liebe liebten. Sie
wussten alle nicht, dass sie schlecht war, dass sie zerstörte.



Ich würde es jedem zeigen.








Ich hatte keine Ahnung, ob ich überhaupt ein Auge zugemacht hatte,
als mein Wecker am Montag morgen klingelte.



Ich wusste nur, ich hatte die Kopfhörer gegen Mitternacht
abgenommen.



Noch immer todmüde stand ich auf.



Schnell schnappte ich mir etwas zum Anziehen und schlich ins Bad.



Ich zitterte beim Zähneputzen und drehte die Temperatur beim
Duschen bis zum Anschlag hoch.



Das Geschehen von Gestern saß mir tief in den Knochen.



Heute würde kein guter Tag werden. Am liebsten wäre ich auch
einfach wieder unter meine Bettdecke gekrochen und den ganzen Tag
nicht mehr aufgestanden.



Aber ich wollte nicht im Selbstmitleid versinken, wollte nicht,
dass meine Mutter versuchen würde mir ihre Ansicht der Dinge zu
erläutern, die vorgefallen waren.



Das wollte ich überhaupt nicht hören.



Eigentlich wollte ich heute überhaupt gar nichts hören, aber wer
bekam denn schon was er wollte?



Also entschied ich mich für das geringere Übel und rannte nach dem
Anziehen runter in die Küche, schnappte mir ein Brötchen, belegte
es und packte es mir, mit einer Flasche Wasser in die Schultasche.



Erst jetzt bemerkte ich, wie sich etwas auf der Couch bewegte.



Meine Mutter.



"Elli?"



Verschlafen reckte sie sich und versuchte etwas taumelnd
aufzustehen. Es sah aus, als hätte sie auch nicht besonders viel
Schlaf bekommen.



Ohne zu antworten schlüpfte ich in meine Schuhe, schnappte mir
Jacke und Schlüssel und stürmte mit meiner Tasche durch die
Haustür.



Ich schloss so schnell es ging, zitternd, mein Fahrrad auf und
wartete ausnahmsweise nicht auf meine Schwester, um mit ihr zur
Schule zu fahren.



Der Kloß, der sich in meinem Hals breit gemacht hatte, als mich
meine Mutter in der Küche erwischt hatte, verschwand erst langsam,
nachdem ich etwa einen Kilometer zwischen mich und meinem Zuhause
gebracht hatte.








Obwohl ich viel zu früh in der Schule war, welche nur 10
Fahrradminuten entfernt lag, glitten die ersten beiden Stunden
schnell vorbei und ich fand mich auch schon in der ersten großen
Pause wieder.



Für einen Montag war das nicht normal, aber was war denn schon an
diesem Montag normal?



Ich saß an einem der Pausentische im Foyer. Neben mir und ringsum
um den Tisch waren meine Freunde.



Betty saß wie üblich neben Fina, da diese sie im Gegensatz zu fast
allen anderen durchgehend freiwillig aushalten konnte. Die beiden
waren beste Freunde. Auch wenn ich nicht verstand, wie sie nach all
ihren Streitigkeiten, wie klein sie auch sein mögen, immer wieder
zusammen fanden.



Eve und Liz hatten es sich neben Fina bequem gemacht. Die Beiden
gab es praktisch nur im Doppelpack. Wo die Eine hin ging, folgte
die Andere. Naja, sofern sie den Unterricht zusammen verbringen
konnten.



Issi und Sarah besetzten die zwei Stühle neben mir. Issi war wie
immer nachdenklich und drehte an einer langen blonden Haarsträhne.



Aber Sarah war unnatürlich still. Sie grübelte wohl auch über
irgendwas nach.



Ganz am Rande, in der 2. Stuhlreihe, hatte sich Malia einen Stuhl
genommen und sich hinter die Lücke zwischen Fina und Eve
niedergelassen. Sie unterhielt sich gerade mit Fina über irgendeine
Serie.



Ich hörte nicht zu.



Es war mir auch gewissermaßen egal.



Die Gespräche gingen alle an mir vorbei und ich gab nur die
nötigsten Antworten, wenn ich etwas gefragt wurde. Sofern ich es
überhaupt bemerkte, während ich starr in meine Umgebung, den Tisch
oder die Wand anstarrte.



"Elli, sag schon. Was ist mit dir los?"



Sarahs mitfühlendes Gesicht tat sich vor mir auf. Sie war schon
immer diejenige in unserer Gruppe gewesen, die sich um alle sorgte,
während so manch andere in ihren ganz eigenen Welten schlummerten.



Widerwillig kniff ich die Augen zusammen. Ich war nicht gewillt
alles laut auszusprechen.



Ich wollte es nicht wahr haben.



Also schluckte ich den Schmerz und all die Angst herunter, während
die Gespräche der gesamte Clique plötzlich alle erstarben.



Meine Freunde sahen sich mich mit neugierigen Augen an.



Ich dachte kurz nach, atmete tief ein und sammelte meinen gesamten
Mut.



Vielleicht...vielleicht könnte sie mir doch helfen.



"Ich möchte, dass ihr mir einen Gefallen tut...Ich möchte, dass ihr
darüber nachdenkt, inwiefern die Liebe euch schon verletzt hat.“



Ich schluckte schwer, bevor ich mich in meinen eigenen Worten
verhaspelte oder über diese stolperte.



Mein Blick traf auf teils verständnislose Gesichter.



Ich schaute auf meine Hände, um ihnen zu entgehen.



„Ihr könnt es auch auf Zettel schreiben und mir anonym
geben...Gründe sich nicht zu verlieben.", überrascht über die
Stärke in meiner eigenen Stimme stand ich schnell auf und ging in
Richtung meines nächsten Unterrichts, bevor sie mich alle noch in
meiner Anwesenheit für verrückt erklärten.



Zudem wollte ich natürlich auch nicht sagen, wofür ich es brauchte.



Weswegen ich das tat.



Ich verstand meinen Zustand ja selber noch nicht richtig.



Vielleicht wirklich einfach bloß zum Überzeugen.



Oder vielleicht versuchte ich ja einfach bloß Gründe zu sammeln, um
sich nicht zu verlieben.



Um mich selber besser zu fühlen.



Um zu verhindern, dass ich nicht noch einmal verletzt werden würde.



Aber wer wusste das schon?



Ich war ja nicht gerade eine Psychologin.













Gründe gegen die Liebe:








1. Liebe zerstört deine Familie



2. Liebe zerstört das, was du liebst.



2.
Sarah









Wir alle sahen überrascht Elli nach, bis sie die Tür zum kleinen
Treppenhaus passierte und somit aus unserem Sichtfeld verschwand.





Die bestürzende Stille über ihre Worte dauerte noch mehrere
Sekunden an, bevor Bettina, was natürlich selbstverständlich war,
das Wort ergriff.





"Was zur Hölle hat die den jetzt schon wieder?!"





Sie warf die Arme nach oben und verdrehte ihre Augen, ihr
Bob-Schnitt hüpfte bei jeder Bewegung mit.





Heute war sie wohl besonders kratzbürstig.





An normalen Tagen ging eigentlich nur der Sarkasmus mit ihr durch.
Aber heute schien sie selber wegen irgendetwas sauer zu sein, und
zwar so, dass sie es mal wieder an den Anderen auslassen würde.





Typisch.





Arme Fina, ich würde darauf wetten, dass auch sie als beste
Freundin heute nicht ungeschoren davon kommen würde.





Ich fuhr mir mit der Hand durch meine langen blonden Haare.





"Hey, Elli macht wohl eine schlimme Zeit durch....Ich denke...Ich
denke wirklich, wir sollten ihr helfen. Auch wenn es bloß ein paar
Gründe sind. Wir sollten gute Freunde sein und sie darin
unterstützen, was auch immer sie damit vorhat. Wahrscheinlich ist
das das Beste was wir im Moment sogar für sie tun können."
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